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M. Zr L.rrr  nr i t  Mitgl icdcrn dcs Ln'em
hles ,.die reihe ttngcrrc Zu'anncn

hänge / Btldrr cincr Akrrrcl/rrg. Al. ei-

ner der u i . 'ht igsrcn Verrrercrarantgardi

st ischer Sprach und Lautkomposit ion,
dcr sich glcichzcit ig dcm Kuhurl 'crr icb
verweigert, tAt er dies - wie es ihm zu-

komrnt spitabends. Ern.rJandl schl ieß-

l ich. .rssist iclr  r  on ü ich Veixner (cesang

und Akkordeon), bcstr i tr  fulminant den

crsten Tci l  dcs Finalcs dcs Fcstivals mit

scinen virtuosen, trnterhaltsam-beklem

mende'r stanzen. Dcrcn Gstenzl-Urform

gatr , ,die goas" (das sind die 
"Atrwenger"

Hans-Peter Falkner und Markus Binder)

z-urn endgült igen Ausklang zunr Besten.

Bei 
"Wien 

modcrn" gute Tradit ion,

gab cs n$ürl ich auch über des Gene-

ralthema hinausweisende Ereignisse:

Spannend, mchr noch, schön zu hörcn,

die vom Viener Karnmerorchester und

Ernst Kovacic mir dem Pianisten Ti l l

Alexander Körber sorgfält ig gestaltete

Uraufführung des Klavierkonzerts

Fremde Wehen von Georg Fricdrich

Haas, mit seirren Reibungen temperierter

und mikrotonaler Akkordsysteme. Im-

posant, in Schlagwerkpassagen gar von

fast,,reißerischer" virkung, das nun

auch in Wien vorgestellte neue Verk

Friedrich Cerhas (Jabrchng ins Unge

"';:ixc hinab)- OlgaNeuwirth steu€rte ei-

nc flapsige Uraufführungbei:. Nor.'a Mob

fär sechs Frauenstimmen und tecbs Kas-

settenrccordcr (!) dankt einem Auftrag
(und Preis) der Ersre Bank der Oster-

reichischen Sparkassen AG.

Schließiich ist die "Entdeckung" des
hierzulande recht wenig rezipierten

Komponisren Brian Ferneyhough zu ver

nreldcn: Mit ,4|rssa lrez,is, einen Streicb

qudrtett und La Cbute d lcare (letztcrcs

mit derr Klangforunr Vien und Ernesto

Molinari  unrer der Leirune des neuen

Chels Sylvein Cambrel ing) konnte man
jerveils exzcntrischc wie minuziöse,

hochgradig auf- und anregende Srücke

kennenlerncn. In einem Seminar erläuter-

te Ferfreyhoueh das 2. Streicbquartett

Arnold Schönbergs, auf das sich sein ei-

gefles Fo"rth String Qudtct beziehr, das

wic bei Schönbcrg die Mirwirkung eines

Soprans vcrlangt. Schönheitsfehler: Da

von ungerühn bot das Ardini-Quartctt

im darauffolgendcn Konzen nicht

Schönbergs Nr. 2, sondern Nr. a (weil es

scine Schönbcrg-Scric inr Konzerthaus

endgült ig komplctt ieren woll te). Selbst

rcdcnd in rvunderbarcn Vicdergaben

hörte man von den Ardinis aul lerdem Al-

ban Bergs Zpicür Szre, Luigi Nonos

Fragment e - Stille, An Diotima urd Haas

Zenders Hölde in Leten I G III.

HEINZ FOG!

VON DEN VAMPIREN ODER
MENSCHENSAUGERN
Die ,,Last Vampire Show" im Jugefld-

st i l theate. (P.r 4.12.)

Angesichts von Sparpaketen, Raster-

fahndung und der zunehmenden Einrni

schung des Staates ins Privaricben ver-

wr:ndert es nicht, daß dem Vampir-

Mythos in den lctzten Jahren wiedcr

künstlerisches lnteresse zuteil wird.
'$üährend Roman Polanskis leere Kassc

bei der spekulativen Vermusicalisierr.:ng

seines Kultstreifens Tanz der Vampire

DerVampir ünd sein Gegenspieler

im Theater an der Vien klingelt, nähcr-t

sich Multimediakünsrler Klaus Karlbau

er und sein Projekt,,Movie n'Opera"

von der b€rühmten Viener Mascheck-

Seite dem Thema.

Karlbauer f iel  in dcn vergangcnen

Jahren durch Realisierungen von Ver-

ken wie Logothetis' ,4 us u)elchem Mate-

rial ist der Stein des Sisyphos (OMZ 12 /

96, S. 866 f.) und durch seine stringente

Verknüpfung sche;nbar hetcrogerer

Ausdrucksformen auf. Als Rohmarcrial

für die 
"Last 

Vampire Show" dienten ei-

nerseits di€ 1828 uraufgeführte Oper Der

Vampyr von }1ernricb Marschner, ande-

rerseits das Filmepos Vampyr von Czrl

Theodor Dreyer aus dem Jahr 1931.

\(ährend Marschner und sein Libretrisr

\0ilhelm August Vohlbrück dem damals

von England aus auf Europa übergrei

fenden Gothic-Trend Rechnung rrugen,

nimmt sich Dreyers Film, rerrospekriv

gesehen, als schauerromantisch verbräm-

te VorahnLrngderschleichenden Bedroh

nung durch den erstarkenden National-

sozial ismus aus.

Das Originallibretto der Opcr wurde

von Karlbauer und Robert \(oelfl mit

Texrzitaten von Lord Byron, \(/illiam

Shakespeare, James Joyce und eigenen

,,Dialogen" angereichert, aus Marschn€rs

vampiristischemAußensei.er Lord Ruth-

wen wird Lord Byron himself, der Pro-

pagandist dcs Vampirismus in der engli

schen Romantik und ebenfails ein sozia-

ler Außenseiter. Die dreiOpfer des Vam

pirs, Malwina, EmmyundJanthe,werdcn

aus ihrem sozialen Kontext herausgelösr

und zu halbseidenen Models, der Gegen

spieler des Vampirs, Edgar Aubry, zu ci-

nem geckenhaften Showmaster.

Karlbauer und Voelfl stellen 'so

ziemlich alles auf den Kopf, was eine so-

iide Dramaturgie ausmacht. Der Einsatz

von Trockeneisnebel, meist der l€tzte ef-

fektvolle Auflreizer eines flauen Thea

terabends, erfolgt bereits zu Beginn,

wenn die drei späteren Opfer zu Techno-

Dröhnen über einen von 
"ewigen 

Lich

tern" gesäumten Laufsteg stelzen, die

neugestalteten Dialoge zwischen Malwi-

na, Emnry und Janthe bewcgen sich auf

unterstem Kaiauerniveau, wie in besten

Srummfilmzeiten zerfällt die Handlung

in Bildsequenzen, deren Übergänge wie

durch fehierhafte Schnittechnik,,wak

keln". Damit gelingr ein entlarvender II-

lusionsbruch, der infolge von persiflie-

render Überzeichnung, karikiercndcr

Übertreibung und Reduktion der Hand

lung auf ihre effiktvollen Highlights ir-

reparabel wird - und genau da mutiert

das Genrc Oper zur ,,Show'-

59

E
(
n

0



t
(
n

0

Bartolo Musil  an Harmonium und
clektrischern Klavier und der Saxopho
nisr Richard Strauß steuern zu diesem

strukturel len Metadiskurs eine Sound-
Ebene bei, die sich als Collage aus
Marschners Originalmr.:sik, Samples aus

dem suggcstiven Soundtrack zum Film
von Dreyer, Bach-Kantatcn, Bob-Dylan-

Songs und - als ,,schaueriicher" Abge

sAng - dem Call .9ong aus Purcells Kirzg

Roswicha Schreiner, Alisa Pearson

trnd Ulla Pilz als Opfcr ließen zrvar
srreckenweise jedcs schauspiclerische
Talent missen, leisreren dafür abcr

stimmlich Beachtenswerres, Alcxandcr

Schmelzer als Edgar gab den jugendii

chen Helden mir leicht schmierigem

Charmc einer Vitzfigur, Gen Seto als
Lord Byron kopicrte treffend Murnaus

,,Nosferatu" und verbreirete bei seiner

,,großen Arie' durch das bewußte Feh-

lenlassen von st immlichen Qualirären,
durch antiquierte Expressivität jencn

Hauch von Schäbigkei! d€r dem untoten

Genre Oper eben innewohnt.

Die Reaktionen von Pubiikum und
Tagespresse auf die ,,Last Vampire

Show" gaben zu denken: Karlbauers Ab

sicht, durch Vernetzr:ng von Quellenma
rerialdenMythos selbst aufdie Bühne zu

saellen, sctzt cin umfassendes Grundwis

sen voraus. Doch nicht jeder isr einge-
fleischter Vampirologe und kann mühe-

los Verbindungen zwischen Byror, Mar

schner und Dreyer hersrellen, nichr jeder

isr in der Lagc, Karlbauers und Voelfls

Anspielungen auf die literarische Vorlage

des Librettos, nämlich Wil l iam Polidoris
Erzählung ,,Dcr Vampyr", zu entschlüs-

seln. Ein informatives Programmheft

häne hier sicherlich Aufklärungsarbeir

geleistet und Verständnishilfen geboten.

Doch diese Chance wurde vergeben, und

so rnuli sich das Projckt von uninfor-
mierrer Seite dcn nichr gerechtfenigten
Vorwurf der Beliebigkeit gefallen lassen.

CHRISTIAN BAIER

VON SCHUBERT ZUR GEGENWABT
Wienea Konzerte im Novembea

Es führen natürl ich viele Vegc zu
Franz Schubert:  noch vor der off iziel len

Schubertiade widmete sich Peter Schreier
an drei aufeinandcrfolgendcn Tagcn im

Brahnrs-Saal der ScEönen Müllcrin - mit

wechselnden Begleitern und Instrumcn-
ten (moderner FIügel, Hammcr{1ügel,

Gitarre). Es spricht für Schreiers inrel

lektueileBeweglichkeitund musikalische

Intclligenz, sich auf eine derartige Her-

ausforderung, teilweise sogar auf neues

Terrain einzulassen. Er ist seitJahrzehn-

ten ,,der" sorgfältige, wegweisende r!fiil-

lerin-lnterpret und - immerhin sechs

Jahre jünger als Kollege Hermann Prey -
der unverwechselbare vitale und jung-

gebliebene deutsche'üüandersbursch.

Vas für eine lronie des Schicksals da

her, daß gerade der (herkömmliche)

Abend mit dcm 
"modernen" 

großen

Konzertflügel am mattestenausfiel:dank

Norman Shetler, der - zum Puppcnspic-

lcr avanciert - als Liedbegleiter abgewirt-

schaftet hat. Bekannt, bewährt und wc-

gcn ihr€s intimen und völlig unprätentiö-

sen Mitcinandermusizierens so

berührend ist dre Mü erin Version lnit

.ler Gitarrenbegleitung von Konrad Ra-

gossnig. Behutsame Adaptierungen die-

ser Arr - so mancher zeitliche, rhythmi

sche r.rnd gestische Charakter der Lieder

muß eben den Möglichkeiten der Gitarre

angeglichen werdcn - scheinen durchaus

im Sinne der Hausmusik der Schubert-

zeil zu sein, noch dazu, wenn sie auf die-

senr künsdcrischen Nivcau abgehandch

werden. Schreier, gewiß sonst kein ,,Ori-
ginalklang"-Verfechter, setzte dann mit

dern ungemein flexiblen und ausdrucks-

starken russischen Pianisten Alexei Lu-

birnov an dem Hammerklav;er-Juwel
(von Johannes Fri tz zwischen 1810 und

1840 in \üien gebeut) neue Akzente
(durch Vcrwendung der authentischen

Vcrzierungcn von Johann M. Vogl -
(OMZ 12 / 1997, S. 13 f.) und Maßstäbe

im Kunstgesang.

Es ist vollbrachr Fast rllc Vcrke

Schubens wurden in nahezu chronologi-

scher Rcihenfolgc bei fünfzehn iährli
chen Schubertiaden im Musikverein auf-

geführt. Nicht in jeder Phase der Durch-

führung und Entwicklung war diesem

Mammutunternehmen anzumerken, daß

es zu einem güten Ende kommen würde.

Ideenspender Hermann Prey hat auch an

eriichen anderen Orten versucht, eine

dcrartige Aktion durchzuführen, allein

die Gesellschaft der MusiLfreunde in

\(icn harte dcn langen Atenr durchzu-

halten. Prey, inzwischen - mir und ohnc

Schubcrt im Spätherbsr seiner st immli

chcn Kapazitätcn angckomnrco, eröffoc-

te an Schuberts Todestag die 15. \ f iener

Schubcrt iadc und verbreitcre mir dem

Schuanengesang und dcn lcrztcn l-ie-

dern aus 1828 mclanchoiischc Ab

schiedsstimmung. Davon wird zumin-

dest die in fahles Licht getauchte Td -

benpost in ErÄnerung bleiben, ähnlich

den unverrückbar großen Inrerpretetio-

nen der drei Zyklen im Schuben-Jahr

1978 durch Prev und Leonard Hokanson.

Die Hommage von Ludwig \(üst am

Todestag alsexitenziel leDeklamation

in Schubcrts Sterbczinrmer - begeisterte:

dramatisch packend wies sie Vege (mit

\0interlied und Hölderlin-Vonen) ins

Zentmm heutigen Schuberwerständnisses.

Auch das Viener Konzerthaus setzte

zu einem Schubert Nachschlag an: , ,Das
Neuc Orchcster" und der 

-Chorus 
Mu-

sicus Köln" mit seinem Dir igenren Chri-

stoph Spering haben sich von der Musi

zierauffassung und Interprctat ionsästhc-

tik her einem sogenannten Originalklang

der Schubert Zeit verschrieben. Mir ei

ncr lustloscn und ausgctrockncten 
.Wie-

dergabe det Rosamunden-Ausschnitte

konntcn sie dicses hochgesteckte Ziel

keinesfalls erreichen, gesraltcrischer Pio-

niergeist erfaßte die jungen deutschen

Gäste erst im Singspiel Die Verscbuore-

nen oder Der häusliche Krteg, D 787
(1823). Die Kl ischeemeinung, daß es sich

auch dabei um einen musikdramarischen

Vcrsuch Schuberts handelt,  der an der

Unbeholfenheit des Librettos und der

mangelnden dreatraiischen Praxis ge

schci!er! war, korrntc abcr nicht wider-

legt werden. Der enrike und gerviß pi-

kante Lysisrrata Stoff versandet in eincr

mehr als biedermcierl ichcn Krcuztahrcr-

Romantik, rvozu Schuberr (einm.rl  mehr)

hcrr l ichc l- iednrclodicn und lor al lcnr

fcschc Mirschc cingcfal lcn sind.

WALTER GURTELSCHMIE D

.6t

t
(
H
0


